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Société des Nations au lieu de nous laisser traiter sans cesse comme un
héote suffisamment payé et qui n’a rien 4 dire.

Il est nécessaire que nous renforcions la surveillance que nous
devons exercer sur tous les éléments subversifs qui se sont concentrés
dans notre pays. La notion du droit d’asile, nous l’avons déviée nous-
mémes, a la longue, de son sens précis et limité; nous en avons fait une
idée romantique. Mais cette idée n’est plus de mise a 'époque ot nous
nous trouvons. Il serait trés dangereux pour la Swisse d’étre un foyer
de la grande conspiration révolutionnaire dont le centre est & Moscou.
N’oublions pas l'mtérét que les partis d’extréme-gauche pourraient
trouver, a un moment donné, a nous entrainer dans un conflit avec
I'Ttalie fasciste. Nous nous brilerions singuliérement les doigts a tirer
pour eux ces marrons du feu. Sans le vouloir, nous pourrions étre une
cause de conflagration européenne.

Enfin, 1l est nécessaire que nous renforcions de plus en plus 'autorité
gouvernementale Ne nous laissons atfaiblir, n1 par le parlementarisme,
ni par la démagogie. Notre démocratie, si elle veut durer, a besoin de
réformes profondes, ou alors ces réformes s’opéreront contre elle. Sa
faiblesse est d’étre purement politique, de ne pas avoir ses racines dans
une organisation soclale, telle que par exemple le systéme corporatif
pourrait nous la donner.

La faiblesse de la Suisse est d’étre demeurée trop dans le X1Xesiécle,
quant & sa constitution, mais aussi quant a son esprit. Elle n’a pas
encore réalisé suffisamment que le XIXe siécle est la grande victime
de la guerre, que le XXe siécle, le notre, est en pleine réaction contre le
précédent et ses idées. Nous sommes dans un monde nouveau qui
différera autant du monde d’avant 1914 que le monde de 1814 différait
de 'ancien régime. Monde nouveau, monde plein de dangers, parce
quil est plein d’incertitudes et d’inconnues, et ou l'on est obligé de
vivre périlleusement, méme si, comme chez nous, tout est organisé
pour prémunir les individus et la nation contre les risques.

Donc une politique moins négative, plus intelligente et parfois plus
virile, est celle dont nous avons besoin dans les circonstances actuelles.

Unsere grundlegende Infanterieausbildung fiir den Feld-
dienst.

Die Gefechtsausbildung des Friedens bleibt immer eine mangel-
hafte Darstellung des Krieges und, einen kriegsméfiigen Felddienst zu
fordern, 1st einfacher gesagt als thn m die Tat umzusetzen.

Wer Gefechtsausbildung betreiben will, mufl das Wesentliche vom
Unwesentlichen unterscheiden. Denn allein die klare Erkenntnis vom
Wesen des Krieges und des Kampfes befihigt, zweckmilige Uebungen
auszusuchen, anzulegen und durchzufithren. Mit unfruchtbaren und
auch mit schidlichen Uebungen geht leider noch immer viel von unserer
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kurzen Uebungszeit verloren. Beschrinkung auf das Wesentliche im
Felddienst st Vorbedingung des Erfolges.

Fiir unsere wenig erfahrenen Unteroffiziere und Offiziere muf} der
Hauptmann die Gefechtsiitbungen der Ziige und Gruppen im einzelnen
bestimmen, zu jeder einzelnen Uebung erliutern, was ihr Zweck ist und
welches die wesentlichen Merkmale richtiger und unrichtiger Ausfithrung
sind. Wer die Gruppenfiithrer und die Zugfithrer mit allgemeinen Redens-
arten oder mit den lakonischen Stichworten eines Tagesbefehles zur
,,Gruppenausbildung‘ oder ,,Gefechtsausbildung® auszichen 1aBt, macht
sich des Laisser-aller schuldig und darf sich nicht wundern, wenn
,,Deckung nehmen® zum Selbstzweck wird.

Durch jede Uebung soll das Verstindnis, worauf es ankommt, ge-
weckt werden. Und man darf, weil das Gefecht im Friedensspiel nichit
wirklich dargestellt und auch nicht fiir alle méglichen Fille vorgeiibt
werden kann nicht diese vielen Félle iiben wollen. Man mufl aber
zwingende Beispiele fiir die Grundgedanken geben, welche im grofen
und 1im kleinen, bei Tag und bei Nacht, in jedem Gelinde immer wieder
entscheidend waren und sein werden.

Die Grundlage in der Gefechtsausbildung, ebenso wie in der Ge-
fechtstiatigkeit ist die angespannte Aufmerksamkest der Fithrer und des
einzelnen Mannes. Hierin liegt die groBe Anforderung, die das Gefecht
an die soldatische Selbstindigkeit stellt. Die Tatigkeit des einzelnen
ebenso wie die Zusammenarbeit der Truppe beruhen beinahe aus-
schlieflich auf der Aufmerksamkeit, mit welcher der Fiithrer und
seine Leute bel der Sache dabei sind.

Im Felddienst miissen die Fiihrer von Gruppe, Zug und Einheit
iiber die Schiitzen, die Gruppen und Ziige Herr blewben, obwohl ihr Auge
nicht iiberall sein kann und es sich oft nicht mehr um wortliche Aus-
fithrung der Befehle handelt, sondern um sinngeméiBe, freie Arbeit,
gelegentlich auch um ein Handeln ohne oder sogar gegen Befehl. Der
Fiihrer muf3 sich die Aufmerksamkeit seiner Untergebenen aut dem
natiirlichen Weg durch seine Frische und durch seine Bestimmtheit
verschaffen. Langweilige Uebungen sind unkriegsmifiig. Er schalte
Ruhepausen ein, um Anspannung bei der Uebung zu fordern und gegen
Unaufmerksamkeit scharf aufzutreten. Er gebe wihrend der Uebung
itberall das Beispiel, wie man sich in der gespielten Lage gegen Sicht
und gegen Feuer verhadlt. Wenn er als Instruierender auBerhalb des
Gefechtsspieles bleiben will, mufl ein Stellvertreter den Platz des
Fiihrers einnehmen und dabei vor allem das Beispiel fiir das durch die
Lage gebotene Verhalten gegen Sicht und Feuer und allgemein fiir die
Gelandebenutzung geben. Denn der beispielgebende Fiihrer ist oft der
emzige Anhalt, den der Untergebene fiir sein eigenes Verhalten erhil:.

Die einzelnen Kdampfer miissen vor allem mit dem Kopf aufmerk-
sam bel der Uebung mitmachen. Wenn der Soldat bei anderem Dienst
oft Befehl oder Kommando an sich herankommen lassen kann, so geht
dies im Felddienst nicht mehr an. Hier muB} er aktiv aus sich selbst
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heraus mitmachen, oft sinngem&fl von sich aus handeln und das wie,
was und wann selbst erkennen und entscheiden. Der einzelne Mann
mul} erzogen sein, im einen Augenblick unbedingt zu gehorchen und im
andern Augenblick als selbstindiger Mann frei zu denken und zu handeln.
Und es ist gerade diese Selbstindigkeit das, was der Soldat am Feld-
dienst liebt, im Felddienst ungeduldig erwartet und allzu oft nicht
findet. Enttiuscht beginnt er sich zu langweilen und wartet auf Befehl
oder begmnt sich gehen zu lassen.

Die gesamte Gefechtsausbildung muf} aufgebaut sein auf dem
gesunden Menschenverstand und auf der Initiative. Die Fehler, die
vorkommen, erfordern wohl Belehrung, werden aber iiberwunden allein
dadurch, dafl man die Aufmerksamkeit anspornt. Wer 1m Felddienst
etwas nicht sieht, wer die Gefechtslage nicht kennt oder gar den Auf-
trag vergifit, wer Mittel und Wege nicht findet, beweist unter allen
Umsténden ungeniigende Aufmerksamkeit. Auch wo Aufregung ratlos
und blind macht, fehlt es an der Selbstbeherrschung. Augen auf, Okren
spitzen, Sinne anspannen sind die Hilfen, um im Felddienst zuverlassige
Selbsttétigkeit, Mitarbeit, Zusammenarbeit herbeizufiihren und, wenn
es sein muf}, zu erzwingen.

Trrtiimer und Ungeschicklichkeiten wird es immer geben, aber
gegeniiber dem Schiitzen, der das Visier zu stellen vergilt oder das
(reldnde nicht ausnutzt, 1st wahrscheinlich eine exemplarische Bestrafung
durch den Hauptmann logischer als lange Belehrung und kann in der
ganzen Einheit Wunder der Gefechtstiichtigkeit zeitigen, ausreichend
tiir Jangere Zeit und meist auch iiber die einzelne Kompagnie hinaus.

Auch der héhere Vorgesetzte, der die Gefechtsausbildung nspiziert,
richte sein Augenmerk weniger auf Kenntnisse der unteren Fiihrer
und deren Truppe, dafiir mehr auf die leicht erkennbare angespannte
Aufmerksamkeit, auf die Gefechtsdisziplin und auf die Initiative des
Unterfiithrers und der einzelnen Leute. Er achte auch scharf darauf,
ob nicht in Haltung und Anzug die Merkmale beginnender Unaufmerk-
samkeit sichtbar werden.

Keine Witterung und keine Miidigkeit entschuldigen jemals ein
Laisser-aller bei Fiihrer und Truppe. Gerade hier offenbart sich der
Wert des einzelnen Unteroffiziers und Offiziers und damit auch der
Wert der Truppe.

Die hohen Anforderungen an die soldatische Aufmerksamkeit und
die Selbsttatigkeit zwingen uns, die Gefechtsausbildung von Gruppe
und Zug erst dann zu unternehmen, nachdem der Rekrut durch Einzel-
ausbildung soldatisch erzogen ist. Aber der Leutnant und auch der
Einheitskommandant miissen schon wahrend der Wochen der Einzel-
ausbildung in den Unterrichtsstunden durch treffende Beispiele, vor
allem aus der Kriegsgeschichte, den Rekruten vor Augen fithren, wie der
beherzte Soldat sich in allen Lagen zu helfen weifl und durch Aufmerk-
samkeit, durch Treue, durch Ausdauer, durch spontane Tat den Ge-
fahren trotzt und sie siegreich iiberwindet. In diesem Unterricht kann
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man auch schon das Wesen von Feuerschutz und Bewegung, von An-
griff und Verteidigung, von Patrouillen und Posten, den Sinn der
Formationen, die Wichtigkeit der Gelindebenutzung, die Feuerwirkun-
gen, die Durchschlagskraft des Infanteriegeschosses mit Wort und
Bild — wvielleicht gibt man uns in nicht allzuferner Zeit auch den
Lehrfilm — so weit erliutern, dall man nachher draufien im Gelande
nicht mehr dozieren mul}, aber iiben kann. Im allgemeinen vertrodeln
die Vorgesetzten auf grofen und kleinen Feldherrnhiigeln die kostbare
Zeit, die dazu bestimmt wire, im Gelinde zu iiben, im Gelinde zu be-
fehlen und Befehle auszufiihren.

Neben jenem ersten theoretischen Unterricht kann ferner im Turnen,
in. der SchieBvorbereitung und allgemein wihrend der Evnzelausbildung
mancherlei praktisch vorgezeigt werden, was in den Ziffern 95—112 des
Exerzierreglementes als Kampfausbildung des Mannes bezeichnet ist.
Ein Zuviel und alle Kiinsteleil sind zwecklos, denn der Rekrut lernt die
Anwendung doch erst spiter als erfahrener ,.,alter Soldat“. Fir den
Rekruten kommt es vor allem darauf an, ihm kurz und bundlg einzi-
schirfen, zundchst die Augen und Ohren offen zu halten, stets dem
Befehl und Beispiel des Fiithrers zu folgen, von gewandten Kameraden
zu lernen und im iibrigen sich nicht ratlos unttig zeigen, aber als ein
Mann, der sich selbst zu helfen weil. Bei unserer kurzen Ausbildungs-
zeit kann man nicht scharf genug diesen einfachen Weg des kategori-
schen Imperativs verwenden.

Die eigentliche Gefechtsausbildung beginnt dann mit kurzen Be-
weglichkeutsibungen der Gruppe, mit den wenigen Formationen der
Gruppe, mit den dazu vorgeschriebenen Kommandos und haufigsten
Befehlen, mit deren verstindiger und zuverlissiger Weitergabe inner-
halb der geofineten Gruppe. Die Gruppenfithrung wird vereinfacht,
wenn man die Gruppe wo immer moglich in der Schiitzenkolonne und
zwar mit ausreichend groflem Abstand von Mann zu Mann durch das
Gelinde bewegt. Im iibrigen sollen alle diese Voritbungen der Gruppe
fiir die Fihrung und das Verhalten im Gefecht einfach sein und den
Charakter scharfer Appelliibungen erhalten, also ein rasches aufmerk-
sames Atbeiten fordern, eine Art von Gefechtsappell sein, folglich die
Disziplin férdern und nirgends Nachldssigkeit und Unsicherheit auf-
kommen lassen. Klare bestimmte Befehle sind das Mittel dazu.

Unter diesen Voraussetzungen kann man dann auch ohne Nachteil
das formelle Exerzieren, geschlossene Gruppenexerzitien und Drill der
Gruppe zugunsten der Gefechtsausbildung weglassen oder jedenfalls
stark einschrinken. Ferner kann man zum Vorteil der Gruppenaus-
bildung schon bald zu den Voribungen des Zuges iibergehen und dabel
die hauptsichlichen Gefechtsgliederungen des Zuges demonstrieren und
den Zug an die dazu typischen Befehle gewohnen. Auch im Zug ist die
klare, bestimmte und folglich auch einfache Befehlsgebung die Haupt-
sache neben der Aufmerksamkeit aller Beteiligten.

Wer mit wenigen gut ausgesuchten und scharf durchgespielten



Gefechtsexerzitien von Gruppe und Zug auskommt, gewinnt die not-
wendige Zeit fiir die Gefechtsausbildung der Einheit und gelangt damit
auch zum eigentlichen Felddienst mit und ohne Gegenseitigkeit. FEr
gelangt zu dem Ziel, das in der verfiigbaren Zeit unserer Rekrutenschule
erreicht werden mul}. Zugleich vermeidet er die Gefahr, seine Unter-
fithrer und Mannschaften bet der verfiigbaren kurzen Zeit mit Schema-
tismus zu versteifen, anstatt sie frei beweghch zu machen, nie verlegen
um Aushilfen, die ithnen ithr gesunder Menschenverstand im Augenblick
und nach den Umstinden eingibt.

Diese allgemeinen, an Bekanutes erinnernden Darlegungen schienen
uns ein notwendiges Vorwort zu der nachfolgenden Arbewt des Haupt-
mann von. Muralt, in der dieser anhand der geltenden Vorschriften die
Detailausbildung der Infanterie fiir den Felddienst iibersichthch zu-
sammengestellt hat und von der wir vorerst den ersten Teil ,,Die Aus-
bildung der Schiitzengruppe fiir den Felddienst™ hier anschlieend ver-
offentlichen. Hauptmann von Muralt weif3, dafl unsere Ausbildungszeit
nicht ausreicht, alle aufgezihlten [rebunoen auszufithren. Er will mit
seiner vollstindigen Zusammenstellung die Auswahl dessen, was der
einzelne Einheitrskonunandant itben wird, erleichtern und tberlafi¢
diesem die Beschrinkung aut das Wesentliche.

Die Ausbildung der Schiitzengruppe fiir den Felddienst.
Von Hauptmann Hch. v. Muralt, Liestal.
Einleitung.

Die Kampfausbildung des einzelnen Mannes wird 1m allgemeinen
mit Vorteil im Rahmen der Gruppe, also gleichzeitig mit der Gruppen-
ausbildung betrieben.

Die Gruppe darf nicht kleiner sein als sie die Erfordernisse der
exerzierméfligen Uebungen und spater der gefechtsmiafigen Aufgaben
erfullen kann.

Bei den exerziermiafiigen Uebungen wird der Zweck und die Aus-
fithrung allen erldutert, kurz und biindig. Viele der im nachfolgenden
enthaltenen Erlauterungen gelten vornehmlich fiir die Unteroffiziers-
und die Offiziersschulen. Die exerziermifiigen Uebungen sollen die
Aufmerksamkeit und die Beweglichkeit iiben, die Kenntnis der Kom-
mandos. Der Gruppenfithrer muf} sich an den genauen Wortlaut halten,
deutlich zwischen Vorbereitungs- und Ausfithrungskommando trennen,
deutlich sprechen, und wo er freie Befehle gibt, sich klar und bestimmt
ausdriicken. Er muf} die vorgeschriebenen Zeichen (E 22}') verwenden
und sie deutlich geben. Der Gruppenfithrer soll sich am richtigen,

1) Die jeweilen aufgefithrten Ziffern beziehen sich auf das neue KExerzier-
reglement der Infanterie (E) auf die SchieBvorschrift (Sch.-V.) und den Feld-
dienst (F.-D.).



	Unsere grundlegende Infanterieausbildung für den Felddienst

